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Jackpot 24,7 Mio. Fr.

4+GZ 456 x 190.00
4 3046 x 73.85
3+GZ 7734 x 28.15
3 51 849 x 8.95

Replay

6+GZ – –
6 – –
5+GZ 5 x 23944.10
5 61 x 1000.00

14 15 20 21 33 35 1Glückszahl

0 6 4 5 9 3

Joker

Jackpot: 1,15 Mio. Fr. – Alle Angaben ohne Gewähr

3

Lotto Schweiz

Superzahl 06 14 16 31 485

Spiel 77
8 5 4 7 9 9 8

Super 6
7 3 0 6 4 4

Lotto Deutschland

5 – –
5 3 x 476033.40
5 8 x 41 577.60
4 62 x 3479.60
4 1034 x 222.55
3 2565 x 125.25
4 2160 x 84.35

2 35886 x 23.40
3 44300 x 20.00
3 99615 x 16.85
1 178250 x 13.30
2 616246 x 11.55
2 1 372220 x 6.40

21 23 30 4513 4 6

Jackpot: 71 Mio. Fr. – Alle Angaben ohne Gewähr

Superstar K 6 0 1 I

Euromillions

14 16 40 4582.Chance

5 1 x 137 383.50
4 75 x 950.00

3 5680 x 32.40

Pferdesport

Schweizer Duo
springt zum Erfolg
Martin Fuchs gewinnt beim
CSI Basel die Hauptprüfung,
Werner Muff wird Zweiter.

Im neunten Anlauf hat es für die einhei-
mischen Reiter erstmals geklappt. Nie zu-
vor glückte den Schweizern ein GP-Erfolg
in Basel – nun kam es gleich zu einem
Doppelsieg. Martin Fuchs mit Clooney
und Werner Muff mit Daimler verwiesen
in der Siegerrunde mit 15 Paaren den
ebenfalls fehlerlosen Franzosen Simon
Delestre auf den dritten Platz. Fuchs
strich in dermit 330000 Franken dotier-
ten Hauptprüfung den Siegercheck in der
Höhe von 100000 Franken ein. Muff, der
am Freitag schon das Championat ge-
wonnen hatte, erhielt 75000 Franken.

«Ich bin sehr stolz, vor eigenem Pub-
likum und in einer super Atmosphäre
den ersten GP-Sieg errungen zu haben»,
sagte Sieger Fuchs, «es war ein perfekter
Tag. Clooney ist eines der besten Pferde
der Welt. Er ist konstant in seinen Leis-
tungen und wird immer schneller.» Und
Muff, der erfolgreichste Reiter des
Turniers, ergänzte: «Das beste Paar hat
gewonnen.»

Fünf Paare beendeten die erste Runde
fehlerlos, neben Fuchs und Muff auch
Niklaus Rutschi mit Cardano, dem
Schweizer Pferd des Jahres. Nach je
einem Abwurf und in flottem Rhythmus
waren mit Schwizer und Jufer zwei
weitere Schweizer in die Siegerrunde
vorgestossen. Als Hauptklippen im Kurs
über 13 Hindernisse erwiesen sich die
Stationata mit einer grünen Stange, die
Wellenplanke, der CSI-Basel-Steilsprung
und ein tückischer Bidet-Oxer, die bei-
den letzten Hindernisse im Parcours.

Nicht am Start zum Grand Prix waren
die einstigen Weltranglistenersten Scott
Brash (GBR) und Olympiasieger Steve
Guerdat. Beide vermochten sich nicht
zu qualifizieren. Guerdat, Schweizer
Leader und zweifacher Weltcupsieger,
war allerdings nicht mit seinen besten
Pferden angetreten. (SDA)
Fünfstern-CSI in Basel. Grand Prix (S/Amit Sieger-
runde der besten 15, 160 cm,Weltranglistenspringen,
330 000Fr.): 1.Martin Fuchs (SUI),Clooney,0/38,70.
2.Werner Muff (SUI), Daimler, 0/39,64. 3. Simon De-
lestre (FRA), Chesall Zimequest, 0/41,91. 4. Niels
Bruynseels (BEL), Gancia de Muze, 4 (4+0)/37,56. 5.
Hans-Dieter Dreher (GER), Berlinda, 4 (4+0)/38,02.
– Ferner:8.AlainJufer (SUI),Casall,4 (4+0)/39,72.9.
NiklausRutschi (SUI),CardanoCH,4(0+4)/42,26.13.
Pius Schwizer (SUI), About a Dream, 8 (4+4)/40,42,
alle in derSiegerrunde.

Preis des Kantons Basel-Landschaft (S/A, 145 cm,
Weltranglistenspringen, 30 000 Fr.): 1. Felix Hass-
mann (GER), Brazonado, 0/56,23. 2. Luca Maria Mo-
neta (ITA),Connery,0/58,27.3.MarcusEhning (GER),
Calanda, 0/59,28. 4. Niklaus Rutschi (SUI), Pipilotta,
0/59,59. – Ferner: 10. Werner Muff (SUI), Cornet,
0/62,84.

Luca Baltensperger präsentiert die Schweizer Fahne während Yves Schultheiss und Laurenz Elsässer das Boot ins Ziel bringen. Foto: Ben Duffy (Talisker Whisky Atlantic Challenge)

Swiss Mocean
Wir begleiteten das
Team über den
Atlantik. Alle Artikel
finden Sie online auf
swissmocean.
tagesanzeiger.ch

Mit Luca Baltensperger sprach
Marcel Rohner

Als Luca Baltensperger vor rund vier
Jahren in einer Berghütte auf die Idee
kam, in einem Ruderboot den Atlantik
zu überqueren, hätte er sich die Kulisse
im Ziel wohl nicht schöner vorstellen
können. Alle waren da: Familien,
Freunde, Konkurrenten und Hunderte
Zuschauer empfingen den 26-Jährigen
und seine drei Kollegen Marlin Strub,
Yves Schultheiss und Laurenz Elsässer
am späten Samstagnachmittag (MEZ) in
Antigua. 30 Tage und 6 Stunden davor
hatten die vier Schweizer von der Kana-
reninsel La Gomera aus als eines von
27 Teams die 4800 Kilometer lange Stre-
cke in Angriff genommen. Und nach
einer Nacht zurück auf dem Festland
war Jurastudent Baltensperger bereit für
ein Interview.

Platz 3 an der Atlantic Challenge,
schaukelt es noch unter den Füssen?
Wir sind extrem happy mit dem Resul-
tat. Und heute ist es mit dem Schaukeln
schon besser als gestern, als wir wie
Betrunkene herumgelaufen sind, ob-
wohl wir keinen Alkohol getrunken
hatten. Dafür schmerzen die Gelenke,
undMuskelkater plagt uns. Das hatte ich
auf dem Ozean nie.

Sie haben gerade die erste Nacht
seit einem Monat wieder in einem
richtigen Bett geschlafen.
Die war sehr geil! Ich konnte endlich
wieder neun Stunden durchschlafen.
Und die erste Dusche nach der Ankunft
war noch besser. Wir essen auch sehr
viel und gut hier, werden nie satt.

Was hätten Sie geantwortet, wenn
Ihnen vor dem Start jemand gesagt
hätte, Sie würden schon am
13. Januar in Antigua eintreffen?
(lacht) Ich hätte gesagt: «Schön, bist du
so optimistisch, aber ich bereite mich
auf 35 oder 40 Tage vor.»

Realisieren Sie schon, was Sie
erreicht haben?
Nur langsam. Heute Morgen war so ein
Moment, als ich aufgewacht bin und der
Kollege nebenan sagte: «Hey, wir ruder-
ten über den Atlantik.» Die Challenge

war drei Jahre immer in unseren Köpfen
und Teil unseres Lebens. Jetzt ist dieser
Abschnitt vorbei. Aber wir sind nicht
wehmütig, die schönen Erlebnisse über-
wiegen.

Sie haben während 30 Tagen nur
Ihre drei Kollegen gesehen. Der
Empfang mit Hunderten Leuten
in Antigua muss überwältigend
gewesen sein.
Ja, das war unglaublich schön. Anzu-
kommen, die Familie wieder zu sehen,
all diese Leute. Das Timing war aber
auch gut. Wir kamen zwei Stunden nach
Team Antigua an. Die hatten wohl den
grössten Empfang in der Geschichte der
Challenge. Man sagte uns, dass sie aus
dem Boot gestiegen seien, nur schnell
etwas gegessen und dann auf uns gewar-
tet hätten. Auch die Briten, die
gewonnen haben, waren da.

Die Wertschätzung unter den Kon-
kurrenten ist also gross. Sie haben ja
auch noch auf den holländischen
Soloruderer Mark Slats gewartet.
Genau. Zuerst gab es eine Dusche im
Hotel, danach gingen wir direkt zurück
zum Hafen. Wir hatten es in La Gomera
schon sehr gut untereinander. Das Boot
der Antiguaner und unseres waren im
Hafen nebeneinander, und mit Slats

tauschten wir uns vor dem Start oft aus.
Umso schöner, dass man sich jetzt wie-
der sieht. Vor dem Rennen waren viele
angespannt, jetzt ist die ganze Last von
den Schultern gefallen.

Was waren die schönsten Erlebnisse
im vergangenen Monat?
Die Ankunft war natürlich etwas vom
Besten. Dann gab es Nächte mit wunder-
schönem Sternenhimmel. Die ganze
Kuppel voll mit Sternen. Und einmal
schwamm ein Wal an unserem Boot vor-
bei, das war sehr speziell.

Gab es auch kritische Momente?
Das waren klar die technischen Prob-
leme nach dem Sturm nach einer Woche
(das Steuerruder war defekt und musste
mit Tauchgängen repariert werden).
Das Bedrückende daran war die Ein-
sicht, dass wir einige Dinge nicht än-
dern können. Wenn ich merke, dass ich
wegen Müdigkeit nicht mehr rudern
kann, ist das eine Sache. Doch die Tech-
nik kann ich nur zu einem gewissen
Grad beeinflussen. Danach haben wir
uns oft gefragt, was passieren würde,
wenn etwas ausfällt.

Haben Sie je ans Aufgeben gedacht?
Nein. Das hätte ich vor dem Rennen
nicht geglaubt. Ich war fast sicher, dass
es Momente geben würde, in denen wir
uns überlegen aufzugeben. Das stand
aber nicht einmal zur Debatte.

Sie und Ihre Kollegen waren schon
vor dem Start gute Freunde. Wie
wichtig war das rückblickend?
Sehr wichtig. Ich denke, das ist auch ein
Grund, warum es während des Rennens
so gut funktioniert hat. Mit diesen drei
Jungs verbringe ich unglaublich viel
Zeit. Wir wussten, dass wir sehr aufein-
ander angewiesen sind. Wenn es einmal
kleine Diskussionen gab, entschuldigten
wir uns bald beieinander.

Sie ruderten und schliefen im
2-Stunden-Rhythmus. Konnten Sie
den bis zum Ende durchziehen?
Ja. Wir haben auch die Ruderpaare bei-
behalten, und mussten nie wechseln,
weil es Streit gab. Doch der Rhythmus
war sehr mühsam. Ich konnte mich nie
daran gewöhnen.

Würden Sie etwas anders machen?
Wir haben natürlich einige Lehren gezo-
gen. Beim Essen machten wir Fehler, es
war nicht immer geniessbar. Wir hatten
auch eher grosse Batterien dabei und
weniger starke Solarpanels. Eigentlich
müsste es umgekehrt sein.

Sie hatten keine Erfahrungen auf
dem Meer. Machte sich das auf dem
Atlantik bemerkbar?
Gegen Schluss waren wir abgebrühter.
Am Anfang wurden wir von den Wellen
überrascht und machten uns sehr viele
Sorgen. Wir fragten uns, wie gefährlich
es ist und ob das Boot gleich auseinan-
derbricht. Mit der Zeit konnten wir alles
besser einschätzen.

Wie geht es weiter für das Team
Swiss Mocean?
Wir erholen uns von unseren Muskel-
und Gelenkschmerzen. Das Boot muss
geputzt werden. Es wäre schön, wenn
wir es danach einem Schweizer Team
vermachen könnten. Das Boot war 30
Tage lang unser Zuhause, eine emotio-
nale Bindung entsteht da schon. Jetzt ge-
niessen wir aber die Zeit mit Familien
und Freunden. Und es kommen laufend
Teams an, die wir empfangen wollen.

Zurück in der Schweiz wartet
wieder ein anderes Leben auf Sie.
So ist es, ich muss meine Masterarbeit
im Mai abgeben. Zum Glück waren wir
so schnell, jetzt kann ich hier mit gutem
Gewissen rumhängen (lacht). Das Ren-
nen hat viel Energie gefressen, die ich
nun wieder ins Studium stecken kann.

«Hey, wir ruderten über den Atlantik»
Als erstes Schweizer Ruderteam überquerte Swiss Mocean den Atlantik. Am Samstag kamen die vier Freunde
auf Antigua an. Luca Baltensperger schaut zurück auf ein Abenteuer, das kaum besser hätte laufen können.

«Man fragt sich,wie
gefährlich es ist und ob
das Boot gleich
auseinanderbricht.»

Es war schon dunkel in Antigua, als der
Holländer Mark Slats eintraf, siebeneinhalb
Stunden nach Swiss Mocean. Im Gegensatz
zu den drei vor ihm angekommenen Booten
hatte er den Atlantik ganz allein überquert.
Auch er wurde von Hunderten Menschen
empfangen, was ihm nicht sonderlich be-
hagte. Der Holländer hatte schliesslich seit
einem Monat keine Menschenseele gesehen.
Slats’ Leistung ist aus mehreren Gründen
sensationell. Zum einen wird der nächste
Soloruderer erst in zwei Wochen erwartet,
zum anderen unterbot Slats den bisherigen
Weltrekord in seiner Kategorie um 19 Tage.
Mit der Zeit von 30 Tagen und 11 Stunden
erreichte er die Karibik schneller als alle
Zweier- und Dreierteams. «Ich fühlte mich ein
bisschen wacklig, als ich ankam, aber jetzt ist
alles gut», sagte Slats einige Stunden nach
seiner Ankunft. (mro)

Mark Slats Solo zumWeltrekord


